
»Jeder Tag ist anders«
Beim Beruf Heilerziehungspfleger geht es um »Herz, Seele und Zufriedenheit«

Kempten–„Fürmichwarschnell
klar, dass ich eine Ausbildung
zurHeilerziehungspflegerinma-
chenmöchte,umdamitmeiner
Verantwortung für die von mir
betreuten Menschen mit Be-
hinderung besser gerecht zu
werden.“ Klara Ens (26 Jahre
alt, Kempten,) traf diese Ent-
scheidung nach einem Job als
Hilfskraft in einer der Wohnge-

meinschaften der Lebenshilfe
Kempten: Sie suchte sich eine
Schule für Heilerziehungspfle-
ge und begann bei der Lebens-
hilfe Kempten eine Ausbildung
zurHeilerziehungspflegerin. In-
zwischen ist sie imzweitenAus-
bildungsjahr und bereut ihren
Schritt nicht:

„Jeder Tag ist anders. Die Ar-
beit mit Menschen mit Behin-

derung ist bereichernd, ab-
wechslungsreich und einfach
nur schön. Man bekommt un-
glaublich viel zurück.“

In Bayern arbeiten über 5800
Heilerziehungspfleger (abge-
kürzt HEP) in unterschiedlichen
Einrichtungen. Sie sind Fachkräf-
te fürTeilhabe,BildungundPflege
undunterstützen, fördernundbe-
gleiten Menschen mit geistigen,
seelischen und körperlichen Be-
einträchtigungen in ihrem Alltag.
ImAllgäu findetmandiesenBeruf
beispielsweise in der Lebenshilfe
Kempten, in den Allgäuer Werk-
stätten, in Wohnheimen, Kinder-
tagesstätten etc. Die Ausbildung
verläuft dual – mit theoriebezo-
genen Tagen in einer Fachschu-
le und praktischen Tagen in einer
Einrichtung.

Aktuell arbeiten beispielswei-
se zehn „HEP-Auszubildende“ in
den Wohnheimen der Lebenshil-
fe Kempten. 15 könnten es gut
sein. „Dann wäre in jeder Wohn-
gemeinschaft ein Azubi“, erklärt
Daniela Kramer, stellvertretende
Wohnbereichsleiterinundzustän-
dig für die „HEP-Azubis“ bei der
LebenshilfeKempten.Zum1.Sep-
tember2021bietetdie Lebenshil-
fe Kempten auch noch Praxisplät-
ze für die Ausbildung zum Heiler-
ziehungspfleger an.Wer Interesse
hat, sollte sich so bald wie mög-
lich bei der Lebenshilfe Kempten
melden. Mit der Ausbildung be-
ginnen kann man ab 18 Jahren.
„EsgibtaberauchQuereinsteiger.
So haben wir beispielsweise zwei
über 50-Jährige, die sich zu einer
weiterenAusbildungalsHeilerzie-
hungspflegerentschlossenhaben,

nachdemsiebereitsalsHilfskraft in
derLebenshilfeKemptengearbei-
tet haben“, erzählt Kramer weiter.

Auch Sandro Lengfellner (29,
Kempten) ist ein solcher „Quer-
einsteiger“.DergelernteSchreiner
arbeitete eine Zeit lang bei einem
Steinmetz, war leidenschaftlicher
Fußballer und musste dann aus
gesundheitlichenGründenseinen
Jobwechseln. „ÜbereineBekann-
tebin ichzurLebenshilfeKempten
gekommen. Ich hospitierte dort
drei Tage in einer Wohngemein-
schaft undwusste sofort: ‚Daswill
ichmachen!‘“ Inzwischen ister im
ersten Ausbildungsjahr und freut
sich jeden Tag auf seine Arbeit.
„Das war eine Herzensentschei-
dung.“

„Selbstreflexion ist wichtig, au-
ßerdemKreativität,Ausdauerund

Geduld“, fasst Klara Ens die Ei-
genschaften zusammen, die sie
für elementar für den Beruf des
Heilerziehungspflegershält. Und:
„Man muss den intensiven Kon-
takt mit Menschen unbedingt
mögen.“ Sandro Lengfellner be-
stätigt: „Hiergeht esnicht ums Fi-
nanzielle, sondernumHerz, Seele
und Zufriedenheit. Durch die Ar-
beit mit Menschen mit Behinde-
rung lernt man die kleinen Dinge
im Leben viel mehr zu schätzen.“

SchonbeidenArbeitszeiten las-
sen sich Unterschiede zu vielen
anderen Ausbildungsberufen er-
kennen: Arbeitsbeginn ist meist
erst gegen 15.30 Uhr und dann
geht es bis in den späten Abend
hinein. Wochenenddienste und
späte Nachtdiensteergänzenden
Wochenarbeitsplan. „Dafür kann
man in der Früh ausschlafen oder
nach einem Wochenenddienst
den freien Tag unter der Woche
nutzen, beispielsweise für Arzt-
besuche oder einen Ausflug in
die Berge“, berichtet HEP-Aus-
bildungsleiterin Daniela Kramer.
Und sie verrät: „Insgesamt ist das
AllgäubeiHeilerziehungspflegern
sehr beliebt.“ Dennoch werden
immer neue Auszubildende und
auch ausgelernte Fachkräfte ge-
sucht.

Der Arbeitsalltag
Der Nachmittag unter der Wo-

che beginnt damit, dass man die
Bewohnerinnen und Bewohner
in den Wohngemeinschaften
nach ihrer Arbeit in den Allgäu-
er Werkstätten bzw. auf dem
freien Arbeitsmarkt in Emp-
fang nimmt und sich bei einer

Tasse Tee oder Kaffee vom Ar-
beitsalltag der Bewohner berich-
ten lässt. Danach bleibt Zeit für
gemeinsame Hausarbeit, Arzt-
besuche, Einkäufe, Kochen, Plä-
neschmieden fürs Wochenende
oder auch Einzelbetreuungen mit
den Bewohnern. Am Wochenen-
de dreht sich dann alles um die
Freizeitgestaltung. Man macht
gemeinsame Ausflüge, begleitet
einzelne Bewohner zu besonde-
ren Events, etwa ins Fußballstadi-
on, oder verbringt das Wochen-
ende im Garten.

Die Azubis belegen in einer
der drei Fachschulen in der Nä-
he (Kempten, Memmingen, Bad
Wurzach) unterschiedliche Un-

terrichtseinheiten – von Psycho-
logie über Soziologie, Heilpäda-
gogik, Gesundheitserziehung bis
hin zu Neurologie und Medizin.
Gefragt ist auch handwerkliches
Geschick. So baute beispielswei-
se Sandro Lengfellner in seinem
ersten Arbeitsprojekt mit einem
Bewohner einen Tischkicker. Der
ist nun nicht nur der Hit bei dem
Bewohner, sondern kommt auch
bei allen anderen elf Bewohner-
innen und Bewohner der Gruppe
„mega“ an.

DerBegriff „Heilerziehungspfle-
ger“ istnichtunumstritten,wirder
oftmitKrankenpflegeroderKran-

kenschwestergleichgesetzt.Klara
Ens erklärt den Berufsnamen auf
ihre Weise: „Esgehtumganzheit-
licheErwachsenenbildung.“ Inder
Schweizbeispielsweisehatsichda-
für der Begriff „Fachkraft für Teil-
habe und Gesundheit“ durchge-
setzt.

Lange nachdenken brauchen
beide Azubis nicht, als sie nach
besonderen Erlebnissen befragt
werden. Sandro Lengfellner kam
nach einer rund vierwöchigen
Quarantäne- und Urlaubszeit in
seine Ausbildungsstätte zurück.
„Die Wiedersehensfreude der
Bewohnerinnen und Bewohner
war unbeschreiblich.“ Auch Kla-
ra Ens wurde freudig empfangen,
als sie nach einer Hospitation in
ihre Wohngemeinschaft zurück-
kehrte.„NacheinerHospitation in
eineranderenWohngemeinschaft
kam ich in ‚meine‘ Wohngemein-
schaft zurück. Das Wiedersehen
wareinfachnurpuresGlück.“Wei-
tere Infos zur Ausbildung: www.
lebenshilfe-kempten.de/team/aus-
bildung.html. mori

Sandro Lengfellner (li.) und ein
Bewohner aus seiner Wohnge-
meinschaft bauten gemeinsam
einen Tischkicker.

Klara Ens, 2. Ausbildungsjahr.
Fotos: moriprint/Lebenshilfe Kempten

Daniela Kramer, stellvertretende
Wohnbereichsleiterin und zu-
ständig für die HEP-Azubis in
der Lebenshilfe Kempten.

Eine Zylinderkapsel für die Nachwelt
Gesundheitszentrum und Betreutes Wohnen für katholische Ruhestandsgeistliche – der Grundstein ist gelegt

Kempten – Menschliche Fürsor-
geundeineganzheitlichemedi-
zinischeVersorgungstehenhin-
terderErweiterungdesMedizi-
nischen Versorgungszentrums
(MVZ) Kempten-Allgäu und
dem Neubau eines betreuten
Alterswohnsitzes für katholi-
sche Priester in Kempten. Ein
„Betreutes Wohnen“ soll den
Ruhestandsgeistlichen ein ei-
genständiges Zusammenleben
unterGleichgesinntenermögli-
chenundeinelangfristigekonti-
nuierlicheBetreuunganbieten,
um Vereinsamung im Alter und
einer Gesundheitsgefährdung
entgegenzuwirken.Ein innova-
tives Konzept, das die Philoso-
phie der Einrichtung des MVZ
„unter ärztlicher Führung, mit
menschlicher Fürsorge und ge-
tragen vom einem christlichen
Leitbild“ widerspiegelt.

„Ein Leuchtturmprojekt, das
weit über unsere Stadt hinaus
strahlt“,betonteOberbürgermeis-
ter Thomas Kiechle. Bei strahlen-
dem Sommerwetter trafen sich
vergangenen Freitag Bauherr Dr.
Franz Heigl und seine Familie mit
Geschäftspartnern, Architekten
und Fachplanern, Mitarbeitern
und Freunden, sowie Repräsen-
tanten des öffentlichen Lebens
und der benachbarten Instituti-
onen an der Baustelle in der Ro-
bert-Weixler-Straße in Kempten.
Gefeiert wurde die Grundstein-
legung.

Das Baugrundstück mit einer
Nettofläche von 7400 Quadrat-
metern liegt in einer naturnahen
UmgebungmiteinergroßenPark-
anlagedirektnebendem2001er-
öffneten,erstenumfassendenÄrz-
tehaus von Dr. Franz Heigl und
Dr.ReinhardHettich. ImJahr2005
entstanddarauseinMedizinisches
Versorgungszentrum.VonAnfang
an war es das Ziel, an der Schnitt-
stelle zwischen ambulanter und
stationärer Medizin fachärztlich
zu arbeiten, erklärte der Bauherr
in seiner Eröffnungsrede.

Mittlerweile arbeiten an dieser
Schnittstelle 20 Ärzte und 130
nicht-ärztliche Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter, die über 30.000
Patienten pro Jahr versorgen, wie
Heigl angab.DiagnostikundThe-
rapie von Patienten mit den un-

terschiedlichsten Erkrankungen,
wie beispielsweise Herz-Kreislauf-
erkrankungen, Stoffwechsel- und
Hormonstörungen, Diabetesoder
auch Schlafstörungen stehen im
MittelpunktderBehandlungen. In
denvergangenenzehn Jahrenha-
be sich die Arzt-Patienten-Nach-
frage verdreifacht, sagte Heigl.

Um dem steigenden Bedarf
gerecht zu werden, sei eine Aus-
weitung der medizinischen Ver-
sorgungdringendnotwendig,an-
gefangenbeidenRäumlichkeiten
bis hin zum Personal. Zudem sei
eine Erweiterung des bisherigen
Tätigkeitsfeldes geplant. Die Ärz-
teschaft sollmitSpezialisten fürEr-
krankungendesBewegungsappa-
rates und des Nervensystems er-
gänzt werden und nicht-ärztliche
Therapeuten sollen die medizini-
sche Versorgung bereichern. Da-
rüber hinaus sei der Aufbau eines
geriatrischen Schwerpunktesvor-
gesehen, führte der Bauherr aus.

Auch in Zukunft soll der
Leitgedanke der Einrichtung
„Sich-um-den-Patienten-küm-
mern“ höchste Priorität haben.
Es sei ihm ein wichtiges Anlie-
gen, möglichst vielen Patienten
eine ganzheitliche medizinische
Versorgung anbieten zu können,
betonte Heigl.

Geleitet von menschlicher Für-
sorgeundeinemchristlichenLeit-
bild sei es seiner Familie und ins-
besondere seiner Frau Birgit „ein
Herzensanliegen,bei diesemNeu-
bau auch einen betreuten Alters-
wohnsitz für Ruhestandspriester
zu schaffen, erklärte der Bauherr.
Die katholischen Priester seien
durch ihrezölibatäreLebensweise
und auch durch einen Ortswech-
sel, der oftmals nach einem akti-
venArbeitslebenstattfinde,häufig
von Vereinsamung und einer Ge-
fährdung der Gesundheit betrof-
fen.GeradediesenMenschen,de-
renLebenundWirken imZeichen
von Mitmenschlichkeit und Hilfs-
bereitschaft stehe, werde oftmals
im Alter nicht die gleiche Hilfsbe-
reitschaft entgegengebracht, so
die Beweggründe der Bauher-
renfamilie. Deshalb soll ein „Be-
treutes Wohnen“ entstehen, mit
PflegeundKrankenversorgungbis
hin zur Sterbebegleitung, einge-
bettet in einem spirituellen Rah-

men, der den Erwartungen eines
katholischenPriestersgerechtwer-
de, sodieVision.UndaucheinNa-
me für das „Seniorenwohnen für
Priester“ sei
schon gefun-
den: „Haus Si-
meon“, ange-
lehnt an die bi-
blische Gestalt
des greisen Si-
meon.

Um der geis-
tigen und geist-
lichen Dimen-
sion Rechnung
zu tragen, ent-
stehe im Dach-
geschoß eine
Kapelle und es
sollen geistes-
wissenschaftli-
che und liturgi-
sche Angebo-
te vorgehalten
werden, be-
schrieb der Bau-
herr die geplan-
te Einrichtung. Die Geistlichen
sollen unabhängig von ihrem
Gesundheitszustand und den da-
raus resultierenden Bedürfnissen
grundsätzlich indereigenenWoh-
nungbetreutundversorgtwerden
und nicht auf einer Pflegestation.
EswerdenApartmentsmithellen,
freundlichen Räumen und groß-
zügigbemessenenFensterflächen
für etwa 30 Bewohner entstehen,
beschrieb Architekt Thomas Glat-
zel von dem federführenden Ar-

chitekturbüro SCG Architekten,
München, die neuen Räumlich-
keiten. Zudem komme moderns-
te Haus- und Sicherheitstechnik

zum Einsatz.
Nach einem ersten Kontakt im

Jahr 1999 und der Baugenehmi-
gung Ende Juli 2020, wurde laut
Glatzel der erste Spatenstich ge-
setzt und mit den Erdarbeiten
begonnen. Für 2022 sei nun der
Rohbau geplant und 2023 soll
der restliche Ausbau erfolgen.
Ein Neubau mit zwei Bauteilen,
der an das bestehende Gebäude
in einer geschlossenen, durch-
gängigen Bauweise angebaut

wird. „Ein Annexbau“, so der Ar-
chitekt. In dem bereits bestehen-
denGebäude,BauteilA,unddem
künftigen neuen Teil B sollen die

klassischen Kernpraxen und das
Schlaflabor untergebracht wer-
den, so die Planung. Das Bau-
teil C im Rückgebäude ist dem
Altersruhesitz vorbehalten. Des-
sen Räume sollen mit bodentie-
fen Sonnenschutzverglasungen
ausgestattet werden, für einen
großzügigen Blick in die umge-
bende Parklandschaft, so Glatzel,
umden„Kontakt zurAußenwelt“
herzustellen. In diesem Bauteil C
soll es vier Wohngeschoße mit 29

Wohneinheiten geben, daneben
Gemeinschaftsräume als offene
Treffpunkte für die Hausbewoh-
ner, eine Bibliothek und einen Fit-

nessraum und
eineKapelle im
Dachgeschoß.

Auch für die
Praxisräume
in dem Ge-
bäude B sei ei-
ne großzügi-
ge Verglasung
vorgesehen,
zudem soll die
Verwendung
heller Farben
für eine posi-
tive, einladen-
de Lichtstim-
mung sorgen,
um dem ty-
pischen Kran-
k e n h a u s -
charakter ent-
gegenzuwir-
ken. Dass viel
Glas im Som-

mer die Innentemperaturen an-
steigen lässt, „kann geheilt wer-
den“, beruhigte Glatzel. Durch
eine maschinelle Lüftungsanla-
ge, sowie die Umwandlung von
Wärme in Kälte. Die gekühlte Luft
sorge dannüberdievorgesehene
Fußbodenheizung für Kühlung in
denRäumen.UndauchderPunkt
Nachhaltigkeit sei bei dem Bau-
vorhaben berücksichtigtworden,
erklärtederArchitekt.DerNeubau
werde mit einer Photovoltaikan-

lage ausgestattet und die Dächer
werden begrünt.

14.000 Kubikmeter Erde wur-
den weggefahren – „ circa 800
bis 1000 Lastwagenladungen“,
schilderte Glatzel die „wahnsin-
nige Logistik“ hinter dem Bau. Fi-
nanziert wird das Bauvorhaben
mit Unterstützung der HypoVer-
einsbank,miteinemsogenannten
wirkungsorientierten Kredit bzw.
durch „social impact financing“,
mit dem das in diesem Bau ste-
ckende soziale Engagement für
die Gesellschaft gewürdigt wer-
den soll.

„Es ist ein großes Gemein-
schaftswerk“, betonte Kiechle in
seinem Grußwort. Es sei eine völ-
ligneue Idee, fürkatholischePries-
tereineBetreuungssituation imAl-
ter zu schaffen und ein ganzheitli-
cher Ansatz, der einen Mehrwert
für die betroffenen Menschen
und eine vollumfängliche medi-
zinische Gesundheitsversorgung
für die Bürgerinnen und Bürger
schaffe. Doch wie passe der Be-
reich „Gewerbe – Medizin“ und
der Bereich „Wohnen – betreu-
ter Alterswohnsitz“ zusammen?,
fragte er. „Ein Spannungsbogen
wieFeuerundWasser“,der jedoch
gelungen sei.

DekanBernhardHessevomDe-
kanat Kempten, als Vertreter der
Geistlichkeit, segnete das Bauvor-
haben. „Es ist ein Angebot, das
aus Eigeninitiative entstanden ist
und nicht von der Kirche gesteu-
ertwurde“,betontederGeistliche.

Fürdie traditionelleGrundstein-
legung wurde ein Kupferzylinder
mit einer tagesaktuellen Zeitung,
Bauplänen und Projektbeschrei-
bungen, einem geweihten Kreuz
und einemRosenkranz,mitMün-
zen und einem Familienfoto als
Zeichen für das Familienprojekt
befüllt und einbetoniert, um die-
sesaußergewöhnlicheBauprojekt
für die Nachwelt zu dokumentie-
ren.

Bauherr Franz Heigl beendete
den offiziellen Teil der kleinen Fei-
er mit einem herzlichen Danke-
schönanseinen28-jährigenSohn
Julian, Projektleiter des Bauvorha-
bens, fürdessenEngagementund
Professionalität: „Er hat vor fünf
JahrendenBallangenommenund
sehr professionell gespielt“. chr

Auch ein Foto der gesamten Familie Heigl darf in der Zeitkapsel
nicht fehlen. Dafür sorgten Bauherr Dr. Franz Heigl (re.) mit Frau
Birgit (li.) und Sohn Julian, der auch Projektleiter ist.

Anschließend an das Bestandsgebäude Bau A entsteht in den kommenden zwei Jahren ein Ge-
sundheitszentrum sowie Betreutes Wohnen für katholische Geistliche im Ruhestand. Fotos: Reder

Beim Versiegeln des Grundsteins mit Mörtel: (v.li.) Architekt Thomas
Glatzel, OB Thomas Kiechle, Projektleiter Julian Heigl, Bauherr Dr.
Franz Heigl mit Frau Birgit und die Kinder des Ehepaares.

10 16. Juni 2021 Wirtschaft/Aus der Geschäftswelt Kreisbote Kempten


